
Nr.309 IS. APRIL 1943 

Außerdem hat Ungarn für das laufende Vierteljahr eine Erhöhung der 
Erdöllieferungen von 101000 tauf 131000 t durch eine Sonderlieferung 
von 30 000 taus Honved-Reserven zugesagt. 

An Getreide konnten von Ungarn für das laufende Wirtschaftsjahr we­
gen der Mißernte nu unbedeutende Mengen zugesagt werden. Die verein­
barten Lieferungen ader Batschka sind jedoch in befriedigender Weise 
durchgeführt worden. egen blieben die Lieferungen an anderen land­
wirtschaftlichen Erzeugm en, insbesondere Hanf und Produkte der Tier­
wirtschaft. zum Teil erhe ·ch hinter den vereinbarten Mengen zurück, 
z. B. 4000 statt 100000 Schw e. Es ist zuzugeben, daß die Lebensm· tel ver­
sorgung in Budapest und a eren größeren Konsumzentren i unzurei-
chender Weise geregelt und urch Unzufriedenheit in der völkerung 
entstanden ist. Falls aber die anisation für die Erfassun äer Agrarer-
zeugnisse straffer durchgeführt rden würde, wäre nicht r eine bessere 
Versorgung der größeren Städte, ndern voraussichtlic uch eine Steige­
rung der Ausfuhr möglich. 
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Der Gesandte in Lissabon Baron von Hoy 

Nur als Verschluß­
sache zu behandeln 
Nr. 1260 vom 15.4. 

Amt 

gez. WIEHL 

19 Uhr 10 

In letzter Zeit häufen sich ve gen über angebliche ge-
heime Verhandlungen zwische Sowjetrußland d Japan. Der im allge-
meinen gut informierte franzö sche Journalist S erwein berief sich mir 
gegenüber auf Nachrichten, en zufolge sich Ja n und die Sowjetunion 

I bezüglich der künftigen Pol" k gegenüber China rständigt hätten. Eine 
I Abgrenzung der Interessen häre in Ostasien sei e olgt. wobei insbeson­

dere Moskau zugesagt hab Tschunking-China in Zunft nicht mehr mit 
Kriegsmaterial zu unterst"" en. Aus anderer Quelle rfahre ich, daß an­
geblich der japanische Ge ndte in Vichy 1) bei der anzösischen Regie­
rung gegen eine allzu sch fe Polemik gegen Rußlan und insbesondere 
gegen die Person Stalins, pr testiert hätte. Von dersei n Seite wurde ich 
darauf aufmerksam gemacht, daß der seinerzeitige Sonderbotschafter Ja­
pans in Amerika, Nomura, der kurz vor Ausbruch des Krieges noch mit USA 
verhandelte, nun in völlig unauffälliger Stellung in Moskau tätig sei. 
Wäre dankbar für Uberprüfung .dieser bei den Meldungen zwecks Beurtei­
lung hiesigen Gewährsmannes! 
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Im übrigen konnte je "a~ mit Beri<;ht deutschen Ko 
19. März 43 Nr. 455 1) gem ";ete Sprach regelung DU 

. APRILlSU 

siger kommunistischer Bew g beobachtet we n. Abgesehen von den 
hier bereits mit Telegramm ~ 1124 vom 6. A 3) gemeldeten Tatsachen, 
konnte nunmehr festgestellt ""te en, daß hie e Kommunisten Auftrag ha­
ben, in ihrer Propaganda Im~SO ere g nüber Deutschland zurückhal­
tend zu sein, bisherige Akt\,tät el 
de Haltung einzunehmen. t.:ommuni che Zeitung A vante, die stets ge­
heim hergestellt wurde une lD üb te Weise gegen Deutschland hetzte, 
ist seit März dieses Jahres ruc.ht 

I) Nicht ermittelt. 
I) Nicht ermlttelL 
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Au/zeichnung des Regierungsrats Hagemann (Oalo) 

Absdlrift 

HUENB 

Geheim OSLO, den 16. April 1943 

Am Abend des 12. April 1 S43 fand auf Einladung des Ministers Hagelin 
in seiner Wohnung eine Zu..c.a.mmenkunft statt, an der der Ministerpräsi­
dent und Minister Hagelin E.;:lSerseits und SS-Obersturmbannführer Neu­
mann und der Unterzeichnete andererseits teilnahmen. Es bestand bei uns 
die Absicht, den Ministerpras:denten von der Notwendigkeit raschen Han­
delns im Hinblick auf das ~ vor einigen Tagen übergebene Memoran­
dum 1) zu überzeugen. Die l!lterhaltungen, die einen längeren Zeitraum 
beanspruchten, wurden sehr offen geführt, und der Ministerpräsident be­
tonte wiederholt, daß er so:che Auffassungen in einem anderen Kreise 
nicht äußern würde, wie er Sle bisher auch keinem anderen gegenüber 
vertreten hätte. 

An mehreren Punkten der t.·nterhaltung wurde deutlich, daß Quisling in 
einem Maße verbittert ist. "-.e das nur selten beobachtet werden konnte. 
Es hatte den Anschein, als ,.·enn eine tiefe menschliche Enttäuschung Ge­
fühlsregungen ausgelöst hat, die die Gesichtspunkte der Vernunft prak­
tisch entwerten. Es war daher auch ein schwieriges Unterfangen, Quisling 
davon zu überzeugen, daß Ler nicht ein organisierter Verrat an der Zu­
kunft seines Volkes geplant iel., wie das von ihm mehrfach vermßtet wur­
de .• Die deutsche Politik ist :!l sich selbst unehrlich, und deswegen kann 
sie auch ihren Partnern gegeD~~r nicht ehrlich sein.· 

Wie selten zuvor trat an ciJe:sem Abend das Ausmaß der Vertrauenskrise 
in Erscheinung. Man glaubt nicht an das ehrliche Wollen der deutschen 

.) Nidat ermittelL 
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Politik und sieht in der steten Weigerung, die Grundsätze bekanntzuge­
ben, nach denen das Nachkriegs-Europa organisiert werden soll, einen 
Betrugsversuch auf Kosten der Selbständigkeit und Freiheit der kleinen 
Völker. 

Das Gespräch nahm seinen Anfang mit einem Hinweis Quislings auf die 
Aufgabe der exterritorialen Rechte der europäischen Mächte in China. Er 
meinte, daß sich hier Grundsätze der Neuordnung'in Ostasien abzeichne­
ten, während man auf der anderen Seite exterritoriale Rechte Deutsch-" 
lands in allen europäischen Staaten neuerdings einführe. Man müsse je­
denfalls die Steuerfreiheit deutscher Unternehmen und anderes als solche 
bezeichnen, und das geschehe ausgerechnet einer Regierung gegenüber, 
der das Deutsche Reich verdanke, daß die tödliche Bedrohung der europä­
ischen Nordflanke überwunden werden konnte. Er müsse überhaupt fest­
stellen, daß ja die Voraussetzungen, unter denen es zu einer Zusammenar­
beit mit Deutschland gekommen wäre, völlig ungenügend gewürdigt wür­
den und daß man ihm und seiner Regierung heute noch nicht einmal einen 
Status zubillige, wie ihn die Kroaten und Slowaken ganz selbstverständ­
lich erhalten hätten. Es sei eigenartig, daß man solchen Völkern gegen­
über großzügig und in der letzten Tendenz auch klar und ehrlich sei, wäh­
rend man ihm, dessen eindeutige Haltung Deutschland gegenüber ohne je­
den Zweifel sei, nicht nur ständig vertröste, sondern immer mehr demüti­
gende und das nationale Bewußtsein seines Volkes kränkende Maßnahmen 
und Handlungen durchführe, die gewaltige Belastungen schafften. Er kön­
ne auch nicht einsehen, daß es logisch und gerecht wäre, seiner Regierung 
die Versicherung der Integrität und Souveränität zu verweigern, während 
die Note der deutschen Reichsregierung vom 9. April 1940!) an die Exre­
gierung solche Versicherungen enthalten hätte. Man könne doch daraus 
nur schließen, daß Deutschland heute nicht mehr zu dem in der Note nä­
her umrissenen Status stehe. Er sei auch nicht in der Lage, in diesen Bela­
stungen nur Ubergangserscheinungen zu sehen und sich damit zu trösten, 
daß es sich hier um kriegsbedingte Maßnahmen handele, sondern er sehe 
darin die Praktizierung der deutschen Gewaltpolitik, die es natürlich ver­
meiden müsse, ihre Karten heute offen aufzudecken, und deswegen wür­
den· auch alle Außerungen über die künftige Ordnung so wattiert, daß es 
schon dem kleinsten Mann auf der Straße unverkennbar sei, daß sich in 
solchen Formulierungen ein Pferdefuß befinde. Das sei wieder besonders 
deutlich geworden an dem Kommunique über die Zusammenkunft des Füh­
rers mit dem Duce, S) wo in sehr dehnbaren und verschieden auslegbaren 
Formulierungen das Kriegsziel der Achsenmächte festgelegt sei, wo man 
es aber geflissentlich vermieden hätte, von der Freiheit und der Integrität 
der Völker des europäischen Kontinents zu sprechen. 

Quisling vertrat die Auffassung, daß darin eine ganz große Gefahr 
nicht nur für die siegreiche Beendigung dieses Krieges durch Deutschland, 
sondern auch für ganz Europa bestände. Er wäre einerseits fest davon 

I) Serie D, Bd. IX, Dokument Nr. "53, Nebenanillge 1._ 
I) Du KommUDique über den Besullh Mussolini. bei HiUer vom 7. bi. 10. April I.t ab9-­

drudtt in: Mal: Domllrus, Hiller. Reden und Proklamationen 1932-1945, 11. BeL Unter­
gog (1939--1945), Wünburg 1963, S. 2004-OS. 

610 

Nr.310 16. APRIL 11M3 

überzeugt, daß Europa nach diesem Kriege eine Ordnung bekommen müs­
se, die die kontinentalen Interessen berücksichtige, aber er habe den Ein­
druck gewonnen, daß Deutschland dazu einfach nicht in der Lage sei. Die 
deutsche Politik würde seiner Meinung nach wohl den Anstoß zu einer 
solchen Ordnung des Lebens der europäischen Völker geben, wüide aber, 
da sie in sich selbst unehrlich sei, nur Abwehrkräfte auslösen und so un­
ter gar keinen Umständen die Rolle spielen, die sie sich wünsche. Es sei 
nicht so, daß Europa von Deutschland und möglicherweise noch Italien 
neu geordnet werden könne, während alle anderen Völker mit der Hand 
an der Hosennaht strammständen und nur noch zum Befehlsempfang er­
scheinen dürften. 

Die Souveränität der Völker und ihr nationaler Stolz seien ehus Gege­
benes und Gewachsenes, und nur mit diesen Kräften könne man die Zu­
kunft gestalten, aber nie gegen sie. Es könne doch auch den Deutschen 
nicht unbekannt geblieben sein, daß die Aversion gegen Deutschland stän­
dig im Wachsen begriffen sei und daß nicht nur Deutschland. sondern 
auch die deutsche Politik das Gesicht verloren hätten. Gerade cas natio­
nalsozialistische Deutschland mit seinem Kampf für Sauberkeit und die 
Freiheit des nationalen Lebens habe alle Voraussetzungen gehabt. nicht 
nur Sympathie, sondern sehr reale Kräfte zu wecken. Heute müsse man in­
dessen feststellen, daß z. B. langjährige Deutschenfreunde in Korwegen, 
die immer noch bereit gewesen wären, der deutschen Politik etWai nachzu­
sehen und negative Erscheinungen auf das schwere Ringen Deu!schlands 
zurückzuführen, heute völlig anderer Auffassung seien und zu einer in­
stinktiven Ablehnung der deutschen Methoden und der deutschen Politik 
gekommen wären. Er wollte hier in diesem Zusammenhang keine Namen 
nennen, könne uns aber versichern, daß ihn diese Tatsache selbst er­
schüttert habe und daß ihm dadurch erst so recht bewußt geword.en wäre, 
wie sehr wir uns auch hier im Lande verhaßt gemacht hätten. 

Das Gespräch wandte sich dann einer Erörterung der Lage zu, die Herr 
Neumann gab, wobei als die wichtigste Aufgabe der kommenden Monate 
die Sicherung des norwegischen Raumes herausgestellt wurde. Der Reichs­
kommissar 4) sei willens, auch mit brutaler Gewalt die Voraussetzungen 
dafür zu schaffen, daß das Land in sich befriedet würde und daß für den 
Fall kriegerischer Ereignisse in Skandinavien eine Partisanengefahr von 
vornherein nicht entstehe. Quisling widersprach nic;ht einem Versuch, die 
diesbezügliche bisherige Politik des Reichskommissars zu verteidigen, in­
dem einerseits herausgestellt wurde, daß die z. B. in Svolvaer und Trond­
heim getroffenen Maßnahmen zwar außerordentlich hart seien und auch 
als brutal bezeichnet werden könnte, sie aber ganz ohne Zweifel insofern 
als richtig angesehen werden müßten, als der Hang, den Engländern und 
anderen Sabotagetrupps Unterstützung zu gewähren, bedeutend geringer 
geworden sei. 

Quisling zeigte sich nicht abgeneigt, die Frage des Verbleibs der Hütten 
in dem Sinne geregelt zu sehen, daß die meisten Hütten abgetragen und 
für Zwecke des Arbeitseinsatzes zur Verfügung gesteIlt werden sollten. 

611 

SNO
Stiftelsen norsk Okkupasjonshistorie 
 



Nr.310 16. APRIL IKJ 

Das könne jedoch meistenteils nur im Winter geschehen, weil der Ab. 
transport im Sommer zu schwierig sei. 

Herr Neumann ging sodann auf einige Fragen, die mit der Jugendfüh­
rung im Zusammenhang stehen, ein, wobei Einmütigkeit darüber erzielt 
wurde, daß Herr Rud in absehbarer Zeit zur Front gehe, weil R. selbst eine 
entsprechende Verpflichtung eingegangen ist. Im übrigen sei auch mit Mi­
nister Stang vereinbart worden, daß der Wehrertüchtigung innerhalb der 
NSUF ein breiterer Raum zugewiesen würde und daß sich dieser Frage be­
sonders Ostring annehmen sollte, der dafür auch die nötigen Vorausset­
zungen mitbringe. Im übrigen sei es notwendig, noch einmal zu betonen, 
daß die Durchführung des Jugenddienstgesetzes aufgeschoben würde, weil 
die Voraussetzungen zu seinem Funktionieren in einer disziplinierten und 
geistig einheitlich ausgerichteten Führerschaft der NSUF liege, die allein 
in der Lage sei, die dem Jugenddienst gestellten Aufgaben zu erfüllen, 
während ein bloßer Zwang, mit gesetzlichen ).md polizeilichen Mitteln 
durchgeführt, zu nichts Positivem führt. Quisling widersprach dieser Auf­
fassung nicht. 

Es wurde sodann die Frage der Hirdführung erörtert. Herr Neumann 
vertrat die Auffassung, daß die jetzige Hirdführung so schnell wie möglich 
ersetzt werden müßte, da sie keinerlei Gewähr dafür biete, daß unter ihrer 
Führung praktische Aufgaben angefaßt und gelöst würden und die not­
wendige innere Strukturwandlung von ihr durchgeführt werden könnte. 
Hagelin widersprach eifrig dem Vorschlag, daß man unter Umständen Sae­
ther als Stabschef oder Vertreter des Stabschefs wieder einsetzen könne, 
während Mystad zur Front ginge. Saether wurde auch von Quisling nicht 
akzeptiert. Ohne daß er viel darüber sagte, konnte man schließen, daß Sae­
ther vor Quisling nicht ernst genommen wird und daß er in ihm den Un­
teroffizier sieht, der niemals eine führende Position von diesem Charakter 
ausfüllen könnte. Auch der Vorschlag Baumann wurde von Quisling nicht 
akzeptiert, und so blieb die Frage, wer nun mit der. Führung des Bird be­
auftragt werden müsse, offen. Einigkeit bestand bei allen jedoch in der 
Auffassung, daß die Hirdführung umgehend bereinigt werden muß, da da­
von auch eine konkrete AufgabensteIlung abhängig ist, damit die Hirdor­
«anisation wirklich wieder zu einem aktiven Element innerhalb der Ge­
samtpartei wird. 

Hiervon ausgehend wurde von unserer Seite noch einmal die Bedeutung 
des klaren weltanschaulichen Bekenntnisses der Partei, namentlich 
auch der Hirdorganisation, erörtert. Gerade bei dieser Diskussion wurde 
einerseits deutlich, wie sehr Quisling im Formellen hängt, andererseits 
aber auch, wie sehr er fürchtet, daß ein Bekenntnis zu den geistigen 
Grundlagen des Nationalsozialismus von uns mißbraucht werden könnte 
und daß, je höher ein solches Bekenntnis tatsächlich ausfiele, daraus von 
deutscher Seite dann einen Freibrief gemacht würde, die norwegische Sou­
veränität zu zerstören. Es sei ganz sicher, daß wir heute in Norwegen 
nicht 100 Menschen fänden"die an unsere Aufrichtigkeit glaubten, und er 
sei auch davon überzeugt, daß ein Bekenntnis zum Nationalsozialismus 
daran nichts ändern würde. Jeder Norweger sähe die Unantastbarkeit des 
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eigenen völkischen Lebens und des nationalen Bewußtseins als oberste 
Voraussetzung eines gesunden Verhältnisses zwischen Norwegen und 
Deutschland an, und er selber sei bereit, dafür unter Umständen bis zum 
letzten Einsatz zu kämpfen .• Hätte leh 1940 gewußt, was Deutschland un­
ter Zusammenarbeit und großgermc.:::schem Reich versteht, hätte ich mei­
ne Politik unter anderen Vorausseuungen und Gesichtspunkten gesehen 
und durchgeführt. Wenn ich heute nach wie vor die Errichtung eines 
großgermanischen Reiches vertrete. so kann ich nur sagen, eine Aufgabe 
der Selbständigkeit und der Gleic±.berechtigung Norwegens war damit 
nicht gemeint.· 

Quisling betonte, daß er von seiner ganzen Führerschaft fast ausnahms­
los im letzten halben Jahr mit drängenden Fragen über den Weg der Ent­
wicklung bestürmt würde. Er hätteI:och während des Sommers 1942 diese 
Fragesteller und Zweifler an der dec:schen Ehrlichkeit aus innerster Uber­
zeugung abweisen können, heute jecoch käme er sich tatsächlich wie ein 
Verräter an der norwegischen Sache vor; denn er könne mit ruhigem Ge­
wisseri und innerer Uberzeugung mcht mehr von einer tragbaren Lösung 
und Form des künftigen Verhältnisses Deutschland-Norwegen im germani­
schen Sinne sprechen. Er würde aus der Verantwortung und im Glauben 
an die Aufrichtigkeit des Führers u:::i aus der Erkenntnis, daß er seinem 
Volk gegenüber verpflichtet ist, die eingeschlagene Linie weiter durchzu­
halten, trotzdem immer noch auf seJ.:.e Männer in beruhigender und klar­
stellender Weise einwirken, glaube aber, daß sich, insbesondere im Kabi­
nett, die Zweifel dem Siedepunkt n~em würden und ein Auseinanderplat­
zen der Regierung in absehbarer Zeit erfolgen könne. 

Quisling sagte dann noch, daß er Jetzt keinen Vorstoß mehr in bezug 
auf Vorfrieden und andere staats:echtliche Erleichterungen zwischen 
Deutschland und Norwegen machen .... -urde, einmal weil er von der Nutz­
losigkeit solcher Vorstöße überzeugt sei und zum anderen, weil er glaube, 
daß der Zeitpunkt dazu längst verp~t sei. So wie man jetzt schon einge­
stehen müsse, daß man einer möglic!:erweise von Schweden her drohen­
den Gefahr nicht mehr mit politischen Mitteln zu begegnen in der Lage 
sei, sondern nur noch militärische Slcberungen treffen könne und wie dar­
in doch eigentlich ein bezeichnendes Eingeständnis des deutschen Unver­
mögens, Politik zu machen, liege, so sei er auch im Falle Norwegen über­
zeugt, daß der Bogen längst überspa!lIlt sei und ~aß jetzt eine Erklärung 
über den Friedensschluß im norwegischen Volk keinen Eindruck mehr ma­
chen würde. 

Napoleon sei nicht bei Moskau und Leipzig gescheitert, sondern an der 
Instinktlosigkeit seiner Politik. Er sabe es als eine tiefe Tragik an, daß 
Deutschland im Jahre 1940 auf der nJhe seiner militärischen Erfolge nicht 
den entscheidenden Schritt zu einer "emünftigen Politik den anderen eu­
ropäischen Völkern gegenüber gewa~ hatte. Trotzdem sei seit dieser Zeit 
sicherlich ein Zusammenwachsen der europäischen Völker festzustellen~ 
das aber in einer ganz anderen Rich~g, als das von Deutschland beab­
sichtigt sei. Es sei ihm vollkommen klar, daß einer deutschen Politik ge­
genüber, die auf Gewalt, auf List und auf Betrug aufgebaut sei, eben nur 
eine Sammlung aller anderen Völker gegen Deutschland zustande komme 
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und damit das große Ziel nicht erreicht würde, einerlei wie der Krieg auch 
ausginge. In diesem Zusammenhang müßte er auch den Nationalsozialis­
mus entsprechend bewerten; denn für Deutschland sei er sicher nichts 
weiter als geistiger Imperialismus. In diesem Zusammenhang wurde auch 
die Germanische SS kurz gewurdigt, die auf der Einsichtslosigkeit einiger 
weniger sich aufbaue und serner Meinung nach doch keinen anderen 
Zweck verfolge, als gelegentlich mit Instrument des deutschen Imperialis­
mus zu sein. 

Hagelin hielt sich bei allen diesen Erörterungen merkbar zurück, ob­
wohl er Quisling hier und dort sekundierte. Es war jedoch nicht, wie fru­
her gelegentlich zu beobachten, eine Gehässigkeit in den Argumenten .und 
Andeutungen Hagelins zu spüren, sondern ganz sichtlich das Bemühen, 
den Standpunkt Quislings so objektiv wie möglich erscheinen zu lassen. 

Ich habe gegen Schluß der Ur:terhaltung über diese Dinge noch einmal 
versucht, das Grundsätzliche des Ordnungsprinzips, das meines Wissens 
zugrunde gelegt werden müßte, erörtert. Ich vertrat' die Auffassung, daß 
der Führer Europa nach den Gesetzen unserer nationalsozialistischen Er­
kenntnisse von der Rasse ordnen .... "lude und daß damit namentlich die ger­
manischen Völker entscheidende Bedeutung besäßen. So wie sich der Na­
tionalsozialismus in Deutschland als das Lebensgesetz des deutschen Vol­
kes entwickelt und bewährt habe. so könne man nicht daran zweifeln, daß 
sich der Nationalsozialismus einst auch als das Lebenselexier der germani­
schen Völker erweisen würde lDd daß die Gemeinsamkeit und die Ge­
meinschaft der germanischen Vc:~ker letzten Endes in der Anerkennung 
der Grundsätze des Nationalso:walismus beruhe. In solchem Sinne sprä­
chen wir von einer großgermaruscben Gemeinschaft, und bei solcher Beto­
nung erscheine es sicherlich sek'.mdär, über Fragen von Ländergrenzen 
und Souveränität zu sprechen. l":dlt die Summe der Reservate, die heute 
die führenden Persönlichkeiten cer germanischen Völker der deutschen 
Politik entgegenbrächten und nicht die Ursachen für diese Reservate seien 
einmal bestimmend, sondern die Tatsache, daß der Nationalsozialismus 
auch ohne die NS-Bewegung und ohne die heute in Norwegen führenden 
Männer zur geistig beherrschenden Macht der germanischen Völker und 
damit auch Norwegens werde w-iirden. Ich sähe aus diesem Grunde die ge­
schichtliche Aufgabe der Männer des neuen Norwegens darin, ihrerseits 
die geistige Gemeinschaft herzustelIen durch ein immer stärkeres Bekennt­
nis zum Nationalsozialismus und c~uch das große Vertrauen, das man letz­
ten Endes der einmaligen Persönlichkeit Adolf Hitlers entgegenbringen 
müßte, auch wenn es den Ansehern haben sollte, daß ein solches Vertrau­
en im Augenblick einseitig sei. Ich sei überzeugt, daß der Führer den er­
sten Grundsatz des Nationalsozialismus auch bei der Ordnung der Lebens­
bereiche der germanischen Völker nicht verraten würde. 

Quisling, der des öfteren betonte, daß er solche Äußerungen wie heute 
abend niemals zuvor getan hätte und sie auch keinem anderen Menschen 
gegenüber tun würde, erklärte noch. daß er heute sich leider nicht mit rei­
nem Gewissen vor sein Vplk hinstellen und die Auffassung aussprechen 
k.önnte, daß die Freiheit und Selbständigkeit Norwegens durch die von 
ihm eingeschlagene Politik gesichert sei. Das sei auch für ihn persönlich 
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tragisch. Wenn er nicht schon längst aufgegeben hätte, dann nur deswe­
gen, weil er sähe, daß es noch einige wenige anständige Persönlichkeiten 
gäbe, mit denen man solche Dinge offen besprechen und bei denen man 
auch voraussetzen könnte, daß sie etwas verständen. 

\Vir haben dann noch darauf aufmerksam gemacht, daß es uns zweck­
mäßig erscheine, wenn dem Führer in entsprechender Form einige der 
oben skizzierten Gesichtspunkte Quislings bei dessen Besuch im Führer­
hauptquartier mitgeteilt würden, damit Quisling selbst Gelegenheit erhiel­
te, vom Führer eine Erklärung seiner Politik zu empfangen. 

88/63 628-29 

gez. HAGDlANN 
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Au/zeichnung des Ministerialdirektors Wiehl 

BERLIN, den 16. April 
Dir. HaPol. 76 
e. o. HaPol. 71 

sich in den letzten Monaten die fmöglichkeiten für 
Wolfram außerord tlich erhöht, weil in Auswir g der auf das 50- bis 
60fache gestiegenen ise eine starke Steigeru der spanischen Produk­
tion und ein erheblich Schmuggel von po giesischem Wolfram nach 
Spanien eingesetzt hat. en Jahr 1942 aus Spanien nur 
254 t beziehen konnten, iefen sich sere Bezüge allein im ersten 
Vierteljahr 1943 auf 341 t. A rten in Spanien bereits gekaufte 
620 tauf Abtransport. Die Käu im verstärkten Tempo weiter. Die 
nötigen Peseten beträge im Cleari urden knapp, so daß vorübergehend 
Devisen eingesetzt werden mußt eitere Beschaffung von Peseten soll 
durch die beabsichtigten Waf liefe ngen sichergestellt werden. Ver-
handlungen mit der spanisc Regieru darüber werden aufgenommen 
werden, sobald über die affenlieferu n endgültig entschieden ist. 
Nach der voraussichtlich Entwicklung de Kaufmöglichkeiten ist damit 
zu rechnen, daß bei d Verhandlungen ein olframbezug aus Spanien 
1943 von rd. 1 600 t si ergestellt werden kann. it einer sich steigernden 

ariischen Gegenwirkung ß allerdings gerechnet 
werden, jedoch w en wir ihr auf Grund unserer ten Einkaufsorganisa­
lion in Spanien d der beträchtlichen Geldmittel, r die wir auf Grund 
unserer Waffe eferungen verfügen werden, begegnen önnen .• 

Mit Portug bestand für das am 1. März 1943 abgelaufene Jahr ein Wolf­
ramabkomm ,1) unter dem wir rd. 2 000 t beziehen konnten. Die von 
der Gesandtschaft Lissabon geführten Verhandlungen über ein Abkommen 
für ein weiteres Jahr stießen infolge starken Gegendrucks von englischer 
und amerikanischer Seite auf erhebliche Schwierigkeiten. Auf Anordnung 

I) Siehe Serie E, Bd. I. Dokument Nr. 169 ud ADm.. 1 dem. 
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